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und von ſonſtigen Gaben und Vermächtniſſen erbaut wird, während
einzelne erſonen, Familien oder Stände einzelne Fenſter, Moſaik⸗
bilder und auch Statuen herſtellten, wie mitunter die Aufſchriften Uun
Wappen melden. Die Koſten de  D großen Baldachines oder auben
artigen Ueberbaues über dem Hauptaltare, des un einigen Jahren U
errichtenden ſogenannten Hochaltar⸗-Ciboriums, werden B durch das
teſtamentariſche Vermächtnis des echants Prinzinger Kallham
beſtritten werden. Für die größte Glocke des künftigen Domgeläutes
ſammeln chon ange die Mitglieder des „katholiſchen Volksvereines“
Desgleichen wurde die eherne Petersſtatue und auch ſo manches
ſteinerne Standbild, namentlich die an den Emporen befindlichen,
von einzelnen Wohlthätern er  E Oo nacht man CS auch bei der
Ausſtattung anderer Kirchen, Die 3 In der Pfarrkirche 3u
Bad Hall Die resbyterialfenſter ließen Mitglieder des Stiftes
Kremsmünſter machen, die beiden Roſettenfenſter des Querſchiffes die
beiden letzten (Cbte desſelben Stiftes, die übrigen enſter andere
Wohlthäter, deren Namen 16 ant Unteren Rande verzeichnet ſind
— kam auch das ſchwere, ueue Geläute dieſes Gotteshauſes zuſtande
und desgleichen manches andere Einrichtungsſtück. Ebenſo werden bei
un eute In vielen Rirchen gemalte Fenſter, äre, Glocken, Kelche,
Monſtranzen, Caſeln U von Einzelnen oder Corporationen 9e
ſtiftet In Allhaming haben ſich Einzelne auch 1e eine Kreuzweg⸗
ſtation angenommen, während hinwiederum In Viechtwang jün
ein Bauersſohn die ſeit Ctrea Jahren ſchadhafte große Glocke neu
gießen ließ 9  luf leſe Weiſe werden jetzt die meiſten unſerer Kirchen
renoviert und mit Utenſilien verſehen. Die Kapellen des Domes
3u Loreto, welcher ſich über dem heiligen Hauſe von Nazareth erhebt,
werden von einzelnen Ländern reſtauriert, owie anderwar durch
einzelne Votivtäfelchen Qus Marmor Wandflächen planmäßig
bekleidet und ſo verſchönert werden. Beim heiligen Grabe 3u Jeruſalemund I anderen heiligen Atten In koſtbare Lampen geſtiftet worden,
we E brennend unterhalten werden. So wurde 0 und wird
noch immer durch Theilung der Arbeit oder Koſten Großes und
Schönes zuſtande gebracht; denn „mit vereinter Kräfte alten wird
das Schwerſte leicht vollbracht“.

Steinerkirchen (O  2  O  E.) Johannes Geiſtberger
Pfarrvicar.

XV (Woher der nglaube tn der Gelehrtenwelt?
D  er Gegenſatz zwiſchen Glauben und iſſenſcha vau von jeher und
mumer mehr oder minder vorhanden und iſt S auch jetzt Das iſt
eine Thatſache, die ſich nicht leugnen läſst Doch ſoll man auch hier
die Sache nicht übertreiben. Die Kirche beſaß 3u allen Zeiten große
Gelehrte, Geiſter erſter Claſſe, die thren Verſtand willig unter das
*  och de  * Glaubens beugten. Im Mittelalter thaten EeS Alle bis auf
wenige Ausnahmen.



124

Als dann Im Jahrhundert das Princip der freien Forſchung
aufgeſtellt wurde, da begann ſo eigentlich der Gegenſatz zwiſchen
Glauben und Intelligenz. Die altung wurde immer größer un
iſt Iun unſeren Tagen zu einem Abgrun geworden. Aber ſelbſ Iun
dieſen Zeiten gab und gibt CS Männer der Wiſſenſchaft, die treue
4  öhne der ſind; ihre Zahl iſt groß und der Wert threr Kennt
niſſe dürfte den der Ungläubigen aufwiegen. Dennoch muſs nan

zugeben, daſs die Armee der Ungläubigen 5 großen Theile A  &
Gehildeten beſteht. Wir finden ſie tonangebend un den gelehrten
Geſellſchaften, mn politiſchen Verſammlungen, In den Behörden jeder
Art, beſonders auch im Unterrichtsweſen.

Nicht wenige ſind I Unglauben auferzogen worden; Andere
waren mN der Jugend gläubig, legten aber ſpäter allen Glauben ab
Viele wurden ungläubig infolge eines laſterhaften Lebens; woh die
Mehrzahl iſt Es, weil eS ſo Mode und zuglei ſehr bequem iſt Wie
läſst ſich dieſe Thatſache erklären? IT dadurch nicht bewieſen, daſs die
chre der Kirche oder ihre ahrhei zweifelhaft ſei? Die Wahrheit
iſt da für den Verſtand und der Verſtand für die Wahrheit. Wenn
nun die Mehrheit der Intelligenten behauptet, die Lehre der Kircheſei falſch oder wenigſtens nie hinlänglich begründet oder bewieſen,
muſs man da nicht olgern, unſer Glaube beruhe auf keiner eſtenGrundlage? „Die Intelligenten glauben nicht mehr; der Glaube findetſich noch bei den Unwiſſenden und geiſtig Beſchränkten; ELr hälteine renge Prüfung nicht aus. Das ſind Sätze, die un dieſer oder
jener Form täglich n den Zeitungen, Zeitſchriften, Büchern jederAr wiederholt werden, die in den Geſellſchaften verkündigt und die
von Unzähligen fortwährend Urch Dr und That gepredigt werden.

Nun wird ſo gefolgert: wenn die katholiſche Religion die
Wahrheit enthielte, bären doch die Intelligenten die Erſten, dieſe Wahrheit zu erkennen und 3u glauben. Da iſt alſo ni der Fall; alſo!Dieſer Schluſs iſt aAber durchaus unrichtig. Er ru auf alſcherGrundlage. Er ſetzt voraus, das Glauben an Wahrheiten ſei einzigund allein Sache des Verſtandes. Sogar von Seite

＋³I de  8 Menſchenſpielt der erſtan in Glaubensſachen nicht die Hauptrolle. Sodann
iſt bei vielen Wahrheiten eine übernatürliche Erleuchtung durchausnothwendig und reichen alle menſchli

en Kräfte nie Aus

Wenn der erſtan un ezug auf den Glauben maßgebendwäre, 0 wären die Intelligenteſten, wenn ſie auch n noch 0laſterhaft vären, die Erſten, Um die Wahrheit 3u erkennen und in⸗
folgedeſſen auch die Erſten, ihr Leben nach dieſer Wahrheit einzu⸗vichten. ſt das der Fall? Wie traurig anꝰ eS dann Um die großeMaſſe der enſ

Ci die Schöpfer enn beſcheidenes MaßIntelligenz erhielten und denen CS die Verhältniſſe nicht geſtatteten,ſich weiter auszubilden! Dieſe wären zUum verurtheilt, niemals 3 höherer Erkenntnis und dadurch 3u einem höheren Grad

Tugend gelangen. Wenn der Euſtan maßgebend wäre, ſo
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gäbe * beim jüngſten Gerichte zwei Claſſen von Menſchen: W Rechten
die Intelligenten mit all ihren Vorzügen, 5  Ar Linken da dumme
Volk mit der mangelhaften Einſicht und den geringen Tugenden.
Nein, vom freien, Uten Willen, mit dem vir ott und ſeine
Offenbarungen aufnehmen und befolgen, äng vor allem unſer Los
im Jenſeits ab! —  —6 freie Wille iſt nicht bloß bei Ausübung der
Tugend, ondern auch ſchon beim Forſchen nach ahrhei und beim
Glauben oder Nichtglauben AOu dieſelbe der auptfactor. Die Frage
wird dadurch auf einen ganz andern Boden geſtellt. Wenn der Wille ſo
entſcheidend ſt, ˙ fragt ſich, Vie muſs der Wille beim Forſchen
nach Wahrheit beſchaffen ſein, und iſt dieſer Wille en rivileg der
Gebildeten?

7⁰ gibt zwei Arten Wahrheiten: natürliche und
übernatürliche. Die natürlichen Wahrheiten ſind für unſern Ver—
tand erkennbar, der Verſtand hat hinreichend Einſicht und charf
ſinn, dieſe Wahrheiten aufzufinden und 3u begreifen. Die Exiſtenz
Gottes, einige ſeiner Vollkommenheiten, daſs die Seele geiſtig und
unſterblich ſei, die wichtigſten Pflichten gegen Gott, den Nächſten
und gegen uns ſelbſt das iſt die weſentliche Grundlage unſerer
religiöſen Erkenntnis, die uns der Verſtand bieten kann. Wenn wir
jedoch ſelbſt über dieſe Wahrheiten, die n und für ich unſerem
Verſtande zugänglich ſind, die Philoſophen fragen, erhalten ir da
eine beſtimmte Antwort, eine Antwort, die jeden Zweifel ausſchließt,
eine ort, Urch die vi uns verpflichtet fühlen, unſer Leben
darnach einzurichten? Mit Nichten, denn jeder Philoſoph hat darüber
eine andere Anſicht LSas der Eine bejaht, verneint der Andere. Die
widerſinnigſten Hypotheſen (die Abſtammung — Menſchen vont
Affen!) werden von ihnen aufgeſtellt. Die ehrlichſten von ihnen e⸗
ſtehen, die eligiöſe Wahrheit iſt Ur uns die „Unbekannte“.

Unſer Verſtand und unſer Wille ſin eben durch die Erbſünde
geſchwächt worden, E daſs bir Ohne den Beiſtand von oben nicht
alle religiöſen Wahrheiten insgeſammt mit voller Sicherheit erfaſſen
können. Dieſe Erleuchtung Oben, können ir ſie erhalten und
inter welcher Bedingung? nter der gleichen Bedingung, wie en
Armer einem Reichen Unterſtützung erhält. Der Arme eſteht
demüthig ſeine NO und bittet inſtändig, flehentlich eine
abe O0 verlangt auch Gott, daſs wir mn Demuth unſere Hilfs⸗
bedürftigkeit bekennen und ihn Erleuchtung bitten Nun frage
ich, in CS unſere Gebildeten und Gelehrten, die ſich durch Demuth
auszeichnen, die elfr

ſt beten? Der heilige Auguſtin ſagt ntit
Recht „Wenn kein —  —  tol  5  2 wäre, gäbe CS keine Häretiker, keine
Schismatiker, keine verſtockten VM  H  zuden  14 Wo In die Gelehrten, die
auf den Knien mit dem Pſalmiſten Gott flehen: „D Herr erleuchte
meinen Verſtand und lehre mich die wahre Wiſſenſchaft“ Init nfang
dieſes Jahrhunderts hat ein gläubiger Gelehrter geſagt „Æ  er Bet
tuhl iſt ebenſo nützlich zum gut Denken als zum gut andeln.“
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Wir finden in den Zimmern unſerer Gelehrten die verſchiedenſten
Möbel, aber einen Betſtuhl? deſſen finden wir bei den meiſten
ein unbegrenztes Selbſtvertrauen, eine ſtolze Geringſchätzung der
Vorgänger und aller Andersdenkenden. Gott, der ihnen Alles ſein
ſollte, exiſtiert kaum für ſie

Es iſt eine traurige hatſache, daſs Stolz die gewöhnliche Zu
gabe der ungläubigen Gelehrten und Gebildeten iſt Nun iſt aber der
Stolz dasjenige, was ant meiſten ott von den Menſchen renn
Er chließt die Augen de  U Verſtandes und hält die Strahlen des
göttlichen Lichtes ab

Es iſt ſomit nicht wahr, daſs die ſogenannten Intelligenten
ſich in einer eſſern Lage befinden als die gewöhnlichen Menſchen,

das Ahre in Q  en der Religion U unterſcheiden und 3u
erkennen. Das gilt on von den natürlichen Wahrheiten, umſo⸗
mehr von den übernatürlichen. Die übernatürlichen Wahrheiten
ſtehen über unſerer inſicht, außerhalb unſeres Geſichtskreiſes. Wir
können Urch eine Offenbarung von Seite Gottes davon Kenntnis
erlangen; und elbſt nach dieſer Offenbarung fann unſer Verſtand
dieſelben nicht begreifen. Sie in eben Geheimniſſe, und ein Geheimnis,
das begriffen wird, iſt kein Geheimnis mehr. Der Act de Glaubens,
durch den wir in unſerem gegenwärtigen Zuſtande die Geheimniſſe
glauben, iſt weſentlich ein übernatürlicher. Unſere natürlichen Kräfte
ſin dafür nicht hinreichend. Gott mu Uuns mit einer übernatürlichenGabe, mit der Gnade zu kommen. Die Gnade iſt aber ihremWeſen nach Geſchenktes, E  S, das ſi ni von rechtswegenbeanſpruchen können. Wenn ott ſchon für den Beiſtand, welchen er
65  Ur Erkenntnis der natürlichen Wahrheiten ewährt, verlangen kann,
daſs wir unſere Hilfsbedürftigkeit demüthig bekennen und ihnſeinen eiſtan bitten; ſo ird leſe Bedingung noch viel billigerund gerechter, CS ich eine Gunſt handelt, auf die wir garkeinen Anſpruch machen können.

Der Glaube n die Geheimniſſe fordert ſodann von unſeremVerſtande ein. elte Opfer, 3u dem ſich der Stolz nie bequemenwird. Wir möchten nämlich inſtinctmäßig die Wahrheit ſelbſt ſchauen,wie ſie iſt, ohne Vermittlung. Die Wahrheit, die uns Ur Ver
mittlung zukömmt, gewährt dem Verſtande keine Beruhigung.Er möchte die Wahrheit ſe ſehen evident, ohne Schatten, ohneDunkel und beſonders frei auch von jedem Schatten des Widerſpruches.Das iſt nun beim Glauben n die Myſterien durchaus unmöglich.Da wird uns die Wahrheit zutheil vermittelſt der Offenbarung,und wiwr müſſen ſie lauben, einzig auf das Wort Gottes geſtützt.Zudem iſt die Offenbarung un ein gewiſſes Dunkel ehüllt, weil unſerſchwaches Geiſtesauge den vollen Glanz der Wahrheit nicht 3u ertragenvermöchte. Deshalb ommt eS unſerm Verſtand immer vor, als ehe
Er Widerſprüche, Unmöglichkeiten. Können drei göttliche Perſoneneine und dieſelbe Subſtanz Aben und U ott ſein? D  16e



Vernunft für ſich allein 51 darauf verneinend antworten SolcheWahrheiten verlangt ott einfach auf ſein Zeugnis hin 3u glauben.Unſer Geiſt mu einerſeits feſt und unbezweifelt glauben, was Gott
Ur die Kirche ehr und andererſeits auf das Vergnügen verzichten,Iu da Geheimnis einzudringen, S 3u erklären, S zu begreifen. Der
Glaubensact verlangt Omi eine vollkommene Unterordnung unſeresWillens inter den Willen Gottes, Demuth. Dazu wird ſich der
Stol, des Verſtandes, der ſeinen eigenen Augen Utrauen ſchenktniemals herbeilaſſen. Wir brauchen daher nicht N verſchiedenen Orten
nach Gründen 5 forſchen, warumnt E viele Gebildete und GelehrteN Glauben gelangen. In Licht eS ihnen nicht; ſie chen
ES aber nicht, weil ſie ni den Lichtſchirm eiſeite egen ollen,
der das Ich nicht bis 5 ihren Augen gelangen läſst

bh iſt die Demuth die Grundbedingung, AUm den Glauben
3u erhalten; CS werden jedo auch noch andere Tugenden verlangt,nämlich ein aufrichtiges Verlangen nach der Wahrheit, eine muthigeEntſchloſſenheit, die Wahrheit mit all ihren Conſequenzen und
Forderungen aufzunehmen, venn man ſie findet Dieſe Forderungenſind aber ſehr groß un erſtrecken ſich auf das Lehen Durchſie wird das Leben en fortwährender Kampf Da E ſich
gerne die Intelligenz auf die Seite der Leidenſchaften. nd wie die
geſchickteſten bcaten die Proceſſe Aam beſten U verwickeln verſtehen,ſo weiß aud die Intelligenz Im Dienſte der Leidenſchaft unzähligeVorwände und Entſchuldigungsgründe, die ſündhaften Gedanken
und Werke 3u rechtfertigen. Man hunte einigermaßen ſagen 1e größerdie Intelligenz, E größer der an Daſs die Bildung bei den
Einzelnen und bei Völkern das ſittliche hebe, Uund
die Moralität mit der Bildung gleichen Schritt halte, glaubendiejenigen nicht, welche ES ſagen Uebrigens würden ſie von der
Geſchichte aller Zeiten, ſo auch der Gegenwart ügen geſtraft.

Wieviele den Gehildeten und Gelehrten verzichten, wenn
ſie die Forderungen erwägen, E die Wahrheit NI ſie ſtellenwürde, lieber auf die Wahrheit und leben unbekümmert Um die
Religion dahin!

Wir dürfen auch nicht vergeſſen, der Glaube ſoll verdienſtlichſein. Das kann CTr ſein, wenn vir einerſeits hinreichende Gründe
haben, eine Wahrheit 3u glauben, andererſeits aber die Gründe nicht
von der Ar ſind, daſs ſie Uuns örmlich nöthigen. Daſs ich an
meine Exiſtenz, an das Sonnenlicht glaube, kann doch nicht ver
dienſtlich ſein Das Schauen der ahrhei findet erſt im Himmelſtatt Sobald das Schauen eginnt, hört der Glaube und das Ver⸗
dienſt auf

Schließlich noch eine wichtige Bemerkung. Wir haben Uun *
jetzt mit ſolchen Gelehrten und Gebildeten beſchäftigt E die

ahrheit ſuchen, nach ihr orſchen
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Nun aber, wie groß iſt die Zahl derjenigen, die wed6- ſuchen,noch orſchen die • religiöfen Dingen unwiſſender ſind als enn
Schulkind! SOie mögen in weltlichen Wiſſenſchaften außerordentlicheKenntniſſe beſitzen, Gelehrte EVU Ranges ſein; aber die Wahrheitender Religion ſind ihnen fremd. Oie können von einer ſprechen
letzten dogmatiſchen Ent
ohne ſie 3u entſtellen. Erwähnen Uir beiſpielshalber die beiden

ſcheidungen über die Unbefleckte Empfängnisder ſeligſten Jungfrau und die Unfehlbarkeit des Papſtes Da ſehenUir deutlich, daſs ſie weder die Sache ſelbſt, noch ihre Tragweitekennen.
Au  S8 dem Geſagten dürfte wohl lar hervorgehen, daſs uns die
Zahl Ungläubiger Inter den Gebildeten nicht auffallen mufs,daſs auch nicht der geringſte Grund deshalb vorhanden iſt, Iu unſermGlauben wankend 3u werden, daſs NU Leute, die ni denken undbeobachten, daran Anſtoß nehmen können. Vergegenwärtigen i Uunsdie Lage der Chriſten un den erſten Jahrhunderten In wie geringerZahl QAren oft die Chriſten In einer Stadt! Da war alles gegenſie Regierung, Reichthum, Bildung, oft die eigenen Verwandten.Das war aber kein Grund „.  für ſie, Mn der Wahrheit ihrer Religionu zweifeln. Sie dankten vielmehr Gott, daf8 EL ſie Qus den Finſter⸗niſſen und Greueln des Heidenthums hera

ewinnen.
usgeführt habe und be⸗mühten ſich andere für die Wahrheit

etzt ird uns auch der Sinn der Worte klar, die der göttliche Heiland vor den Apoſteln und Jüngern (Matth 14, 290AI preiſe dich,‚ Vater, Herr des Himmels und der Erde! daE dudieſes vor Weiſen und Klugen verborgen, Kleinen aber geoffenbaretHaſ 4 Wer ſind wohl die Weiſen und K
für weiſe und klug halten, die ni der

lugen? Gewiſs jene, die ſich
bedürfen glauben, die mit der Gemeinde Erleuchtung von Oben 3u

Ivn Laodicea ſagen POCE3, 1700 7090 bin reich, habe Ueberfluſs und bedarf nichts.“ DieKleinen In die Demüthigen, welche ihre Armſeligkeit einſehen und
3u ott ErleuchtuU9 und chen Bemerken ir jedoch,daſs Chriſtus eigentlich für die den 2einen zutheil gewordene Offen  —barung an nicht aber nach der Lehre der heiligen Väter fürdas „Verbergen“ vor den Weiſen.„verborgen ſein laſſen“. Auch die „Verbergen“, ſagen ſie, El hier
Wahrheit zu erkennen, vbenn ſie

„Weiſen“ hätten die Gnade, die
mit derſelben mitwirken wolltenDieſe Anordnung preist der göttlich Heiland. Dieſe Anordnung undHandlungsweiſe iſt auch durchaus Clnes unendlich gütigen und allgerechten Gottes würdig.

Auch wir vollen dieſelbe prei und ott bitten, daſs ELimmer mehr In der emu befeſtig0 vermehrt, lebendiger werde!
E, amit Unſer Glaube immer

Salzburg. Näf, rofeſſor


